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y iïiirl (IV

©tand, fo ïleirt ed ift, hat ftcï) tu ber
fôunftmelt bod) einen itid)t geringen Tanten
ermorden. ®ie ©efdjmanben ttitb .Üaifer
bor allen feabeit e§ ob ihrer tieffinnigeit,
anbad)tsbolIen .ftunft mcithin berühmt ge^
mad)t. ©dfon 1881 fd)ieb bie ©ottne biefcd
Mtnftf'reifes, ftarb ber eble iïï(e(d)ior ißaul
bon ©efcbmanben, ber giefole Sïibmaïbeitd;
aber fein treueftcr ©d)itler unb ©eifted»
Uermanbte, $arl ©eorg Vlaifer, £)ütete
inttuer nod) in Serbielfaltigung bon bed

SRcifterd ÎBerfen fein meihebolled Sttelier.
Stun ift and) er boit und gefdjieben. Um«
geben bon feiner lieben gamilie, fä)Iofe
.Üaifer beu 20. 2Iuguft 1916 fein flared,
fretted 2Iitge für bicfe ©rbc, gerabe in ber
Oftab bon SJtaria=§imiiteIfahrt; bie f)ot)e

ferait, bie er fo oft itit Silbe berf)errlid)t,
bat if)it heimgeholt.

©in Soff lebt uid)t nur bort S rot unb
Diild); fein ©eift unb Sierj lebt boit ben
höheren ©ütern; ®ie fie mafetevt rtnb för-
bern, finb nid)t ytilefît bie d)riftUcfeen Mtitfü
1er. ®edl)alb I)ölt and) bad Soïfdbud) bed

.Üatenberd gern bad Slnbenfen foldjer
Sftänner fcft.

®ic Stiege unfered bereinigten flünftterd
ftunb int allbefannten 2öinfelriebhattd,
einem f>räd)tigen Serrenfife am Dftenbc bed

©taitferflecfeitd. ©einen Scanteit l;at ed bon
Slntolb b. Sßinfetrieb, beffen fbeim an biefer
©telle geftanben hüben foil. ®ad heutige
fbattd ift in feinem ftern ein länblicber
Salaft, ben fid) ber berühmte nibmalbnerifcfec
©taatdmann, Slitter 3JîeId)ior Suffi), er=
bauen liefe. ®en ©djmeijerfatholifcn ift
biefer San getnifferntafeen ein fjexltge Sle-
liqttie, inbem ber heilige Karl Sorromäud
auf Sefucfe bei Slitter Suffi) einige 3eit i"
biefem .Çaufe mofmte. f]ttm Slnbettfeit an
biefen b°bcrt Sefttd) ift beute ttod) eilte
toürbige $af>elle in beut fbaitfe. Sie f?oc£)=

mürbigen Säter ^afmjiner, bie in beut
Slitter Sttfft) ben ©tifter il)red Mofterd in
©fand, in beut Iff- Äarl Sorromäud aber
einen gaitj befonbern ffüeuub il)rcd Drbeud
berel)ren, feiern an beftimmten Sagen bort
noeb bl- C'bfer.

1917

org fniifer.
Siefc ob ber tiaterlänbifcfeen ©rinne=

ntngeit ttitb fiuitft fo ftimmungdbolle ©tätte
mar bad Saterland bon .Üarl ©eorg Slaifcr.
©ein Sater, and) Äarl ©eorg, befleibele
bad Stmt eine? ßeitgberen bed Sattbed, unb
mar aid foId)er nad) ber bantaligcn Ser-
faffxtrtg SJtitglieb bed Slegierungdrated. ©eilte
iDcutter ,Carolina mar eine geborne 3immer=
mann. ®afe Sater ttitb SJiutter an Seib
unb ©eele berrlicfee 9Jtenfd)enfinbcr geloefen,
beffen fiitb ihre ©öljne ttitb Söd)ter bie
beften 3cttgeit: alted feüd)gemad)fene, ftäm=
litige Sente, maefere ©I)riften, treue Mnber
iferer Mrdfe, fonferbatib bid in bie Mtodjeit,
mie einer ed ffx^iell boit nnferm Süitftler
meinte. Sßir erinnern f)ier unr ait bie
beibeit berftorbenen Srüber bed Shtitfü
malerd; fürd erfte ait bcit bei feinen Sanbd=
lentert unbergefelichen SBilhelm Äaifer,
einen mad'ent Sauerdmann unb Siimrob
bor beut ."perrtt. ©ar oft mar er öelmü
bläfer bei feftlicfeem SInfaffe, ein •öütte bon
©eftalt, aber eilt Äiitb ait ©emitt unb
griebendliebe. Samt lebt nod) frifd) iit
aller ©rimterung bad SInbenfen att beit
hochmitrbigen .Ülofterfaplait bei ©t. Mara,
fferbiitanb .STaifer fei. y u feiner Qitgeitb bei
allem ©belfinn ein froI)efter ©efeilfd)after,
ein trefflicher Seitorfänger, mie alle ilaifer
iit ihrer ^ugertb ed maren, mürbe er in
feiner ©tubienjeit in Sßürjbnrg einft bom
berühmten Slfiologeten f^ranj •öettiitger 51t

fid) befd)iebeit, bamit er il)iit eitrige Sieber
and feiner ©efemegerbeintat finge.

©Icidjer feelifd)er ititb förderlicher 2Itt=

lagen erfreute fid) ber ©firoffe, ber am
20. Slfiril bed gal)red 1843 beut fiattfc
^aifer gefcheitft mürbe, ed mar ber fgätere
Vhtitftmaler .darl ©eorg. ®ie ihn iit ber
fyitgeitb fanitten, fcl)ilbent il)n aid eilten
bilbfd)önen SRann, I)od) ttitb ftarf, lieber^
froh unb, mie bie gefttnbe ffttgettb oft cd ift,
gern 31t .Slraftftreicl)en aufgelegt. Qn ßarld-
ruh errang er fiel) in einem .(iaiitfiffdicl mit
Serufdturnern ben erften ipreid. ©einer
Seeiber, bie il)iu barob Scachftellungen
bereiteten ttnb il)tn belt §eintmeg berffierren
mollten, erlebigte er fiel), inbem er bereit
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V Karl ì»
Staus, so klein es ist, hat sich in der

Kunstwclt doch einen nicht geringen Namen
erworben. Die Deschwanden und Kaiser
vor allen haben es ob ihrer tiefsinnigen,
andachtsvollen Kunst weithin berühmt
gemacht. Schon 1881 schied die Sonne dieses
Knnstkreises, starb der edle Melchior Paul
von Deschwanden, der Fiesole Nidwaldens;
aber sein treuester Schüler und
Geistesverwandte, Karl Georg Kaiser, hütete
immer noch in Vervielfältigung von des

Meisters Werken sein weihevolles Atelier.
Nun ist auch er von uns geschieden.
Umgeben von seiner lieben Familie, schloß

Kaiser den 2l>. August 1916 sein klares,
treues Auge für diese Erde, gerade in der
Oktav von Maria-Himmelfahrt; die hohe
Frau, die er so oft im Bilde verherrlicht,
hat ihn heimgeholt.

Ein Volk lebt nicht nur von Brot und
Milch; sein Geist und Herz lebt von den

höheren Gütern; Die sie wahren und
fördern, sind nicht zuletzt die christlichen Künstler.

Deshalb hält auch das Volksbuch des

Kalenders gern das Andenken solcher
Männer fest.

Die Wiege unseres verewigten Künstlers
stund im allbekannten Winkelriedhans,
einem prächtigen Herrensitz am Ostende des

Stanserfleckens. Seinen Rainen hat es von
Arnold v. Winkelried, dessen Heiin an dieser
Stelle gestanden haben soll. Das heutige
Haus ist in seinem Kern ein ländlicher
Palast, den sich der berühmte nidwaldnerische
Staatsmann, Ritter Melchior Lussy,
erbauen ließ. Den Schweizerkatholiken ist
dieser Bau gewissermaßen ein heilige
Reliquie, indem der heilige Karl Borromäus
auf Besuch bei Ritter Lussy einige Zeit in
diesem Hause wohnte. Zum Andenken an
diesen hohen Besuch ist heute noch eine

würdige Kapelle in dem Hause. Die hoch-

würdigen Väter Kapuziner, die in dein
Ritter Lussy den Stifter ihres Klosters in
Staus, in dem hl. Karl Borromäus aber
einen ganz besondern Freund ihres Ordens
verehren, feiern an bestimmten Tagen dort
noch das hl. Opfer.

1917

org Kaiser.
Diese ob der vaterländischen Erinnerungen

und Kunst so stimmungsvolle Stätte
war das Baterhans von Karl Georg Kaiser.
Sein Bater, auch Karl Georg, bekleidete
das Amt eines Zengheren des Landes, und
war als solcher nach der damaligen
Verfassung Mitglied des Regiernngsratcs. Seine
Mutter Karolina war eine geborne Zimmermann.

Daß Vater und Mutter an Leib
und Seele herrliche Menschenkinder gewesen,
dessen sind ihre Söhne und Töchter die
besten Zeugen: alles hochgewachsene, stämmige

Leute, wackere Christen, treue Kinder
ihrer Kirche, konservativ bis in die Knochen,
wie einer es speziell von unserm Künstler
meinte. Wir erinnern hier nur an die
beiden verstorbenen Brüder des
Kunstmalers; fürs erste an den bei seinen Lands-
lenten unvergeßlichen Wilhelm Kaiser,
einen wackern Bauersmann und Nimrod
vor dem Herrn. Gar oft war er Helmi-
bläser bei festlichem Anlasse, ein Hüne von
Gestalt, aber ein Kind an Gemüt und
Friedensliebe. Dann lebt noch frisch in
aller Erinnerung das Andenken an den
hochwürdigen Klosterkaplan bei St. Klara,
Ferdinand Kaiser sel. In seiner Jugend bei
allem Edelsinn ein frühester Gesellschafter,
ein trefflicher Tenorsänger, wie alle Kaiser
in ihrer Jugend es waren, wurde er in
seiner Studienzeit in Würzburg einst vom
berühmten Apologeten Franz Hettinger zu
sich heschieden, damit er ihm einige Lieder
ans seiner Schweizerheimat singe.

Gleicher seelischer nnd körperlicher
Anlagen erfreute sich der Sprosse, der am
26. April des Jahres 1843 dem Hause
Kaiser geschenkt wurde, es war der spätere
Kunstmaler Karl Georg. Die ihn in der
Jugend kannten, schildern ihn als einen
bildschönen Mann, hoch nnd stark, liederfroh

und, wie die gesunde Jugend oft es ist,
gern zu Kraftstreichen aufgelegt. In Karls-
ruh errang er sich in einem Kampfspiel mit
Bernfstnrnern den ersten Preis. Seiner
Neider, die ihm darob Nachstellungen
bereiteten und ihm den Heimweg versperren
wollten, erledigte er sich, indem er deren
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fpauptpetben frifcperpanb über eine (Martens
manb gemorfen.

®effenungead)tet mar ftaifcr eilte burdf
unb burd) gutmütige Statur, ©einen 20tit-
menfcpen tonnte er nicpt Voepe tun unb fcpon
gar nicpt, fie für feine Seiftungen über®

forbern. 33ei Meifter ®efcpmanben, ber
feine Silber entmeber gattj berfcpenftc ober

nur einen geringen Preis für fie berlangte,
blieb für feinen ©cpüter unb Mitarbeiter.
berpättniSmäffig ein fepr geringer seitlicher
©ntgelt. ®ie Söopttat auf ber einen ©eite
muffte auf ber anbern oft ettoaS hart emp®

funben toerben. Slber bie SSereptttng für
feinen SJteifter bannte ipn feinen Sebtag in
beffen ÄreiS. ©8 mar riiprenb, fïaifer and)
itod) in feinen testen Jagen bon Sefdjman®
ben fpreipen ju pörett. ©r tat eS mit einer
Stobteffe, meldte ttnS bie menfd)Iid)e ©röffe
bon Sefcpmanben, mie and) bett ebten

Eparafter feitteS ©cpitterS tief ertennen tief).
Sind) als ßaifer felbftänbig gemorben,

berlangte er für feine SBerfe fefjr befcpeibettc
greife. MancpeS fcpuf er in feiner (Mitte

itmfonft. Sticpt optte Stüprung gebenten mir
einer fteinen ©pifobe, bie mir itt feinem
Sttetier am Jage bor feiner legten ©r=

traufung erlebt paben. ®er feine flopift
unb Porträtmaler, mie Staifer eS mar, follte
ttnS cine Slopie bom Porträt eitteS be®

rühmten ©cpmeijerS malen. @8 lag un8
baran, bett Preis Stofne in etma bor»
au8 31t miffen. ®er Mater fepaute itu8
fremtblicp au unb fragte: „gft bie Äopie für
©ie?" „ga", tonnten mir fagen. „gpnett",
gab er jut Stottmert, „tttadfe id) e§ umfonft,
©ie müffen mir nur Seittloanb ttnb gai-'bc
beforgen." — ©8 mutete mid) ait, aï8 ftitnbe
®efd)manben in feiner befannten grei®
gebigteit bor mir. —- 2ÏÏ8 id) mid) auf ber
©epioette ber äufjera Jitre feiiteê SttetierS
befaub, fdjaute id) unmillfürlicp noep eitt®

mal um. Äaifer lächelte mir 31t unb fagte
mit einem bor grettbe mie berttärten 2tn=
gefid)tc: „®ie nidjtS haben, müffen eim
anber petfen, bie anbern tun e8 boep ttidjt."
2öir pabett nod) nie bie ©cpönpeit eine§
©reifen fo tief entpfunben mie bamatS, al8
.'üaifer auf ber ©cpmetle feines 2ltetier§
un8 nad)gefd)aitt. ©8 mar fein letter SBtid

für un8; fepabe, baff mir ba8 53itb nicpt in

Sinie tutb garbe feftpatten tonnen.
S3or altem mar ftaifer int tieffteu

©celeitgruttbe eilte retigiofe Statur. ®er
fromme, fonferbatibe ©itttt feiner ©Item
lebte unentroeipt itt ipm fort, döenn mög»
tid), befuepte er gleich feinem Meifter ®e=
fepmattbett täglich bte peitige Meffe. ©eine
religiöfe üeberjeuguttg brängte er jtoar
nientanben auf, aber menu er fid) in ber®

felbett angegriffen glaubte, fo fanb er trot)
feiner etma8 jögernben ©predjroeife eitt
berebteS ttnb träftige8 Sßort. 2ßie entft es

Äaifer fcpon in feiner Stünftterjugenb mit
©rfütlung feiner retigiö8sfitttid)en SebettS®

attfgabe napnt, jeigt un8 bie Jatfadje, bie
er auf beut Sh'aufeubette in bertraulidjcm
©cfpräcp einft feinem ©eetenfiiprer mit®
teilte. Um fiel) nämüct) bttrd) bie Vertiefung
itt bett JobeSgebanfen gegen alten Seicpt®

finit ttttb gegen alte Verfucpungen ju
ftärten, malte er oft Jotenföpfe. ©0 er®

füllte er attd) als .ftünftter an fid) ba bie
Mapnung ber ©eprift: „gn allen beinen
SBerfen gebettfe beitter teilten ®ingc, fo
mirft bu itt ©migfeit nicht fünbigen."
(©irad) 7, 40).

äöaS bie gefettfdfaftlicpen ißerpättniffe
5îaiferë betrifft, fo bereptiepte er fid) ant
5. Oftober 1866 mit gräutein ©tifabetpa
33aggeitfto8, einer SSermattbteit bon M. p.
bon ®efd)manben. ®iefetbe bradjte il)ttt
biet SSerftâitbitiê für feinen Äitnftterberuf
entgegen ttttb mar il)ttt eine liebettbe ©attin.
®er überaus gtiieftiepen ©t)e entfprofjten
11 .ftinber, 7 ©ohne unb 4 Jöcpter. gmei
bon bett ©öpnen betätigen fid) auf fünft®
Ierifd)em ©ePiete. ®er ättefte bott ipnen
at8 2lrd)iteft itt ißerlitt, ein itt jeber 58e=

3iet)ung feines mürbigen s43ater8 mürbiger
©ot)it. ®er Staute ©epft ßaifer I)at and) am
©preeftranbe einen feljr guten .fîtaitg. ®er
attbere ift ber gegenmärtige ©emeinbe®
präfibent bott ©tan8, ein trefftid)er 3eid)eu=
leprer ait berfd)iebenen ©äjuten beS $an=
tou8. ©einer ©attin mar ffaifer eitt be®

forgter, treuefter SebeitSgefäprte, feinen
.ilittbern ein braber, edjt djriftticper Vater.

fytt ©rfettittnis feitteS golbtauteren
©parafterS ermäptteu ifjtt feine Mitbürger
itt berfepiebette, fetbft pöcpftc Veamtungen.
Stuf ber SanbSgemeinbe bout gapre 1867

Haupthelden frischerhcmd über eine Gartenwand

geworfen.
Dessenungeachtet war Kaiser eine durch

und durch gutmütige Natur. Seinen
Mitmenschen konnte er nicht wehe tun und schon

gar nicht, sie für seine Leistungen über-
sordern. Bei Meister Deschwanden, der
seine Bilder entweder ganz verschenkte oder

nur einen geringen Preis für sie verlangte,
blieb für seinen Schüler und Mitarbeiter,
verhältnismäßig ein sehr geringer zeitlicher
Entgelt. Die Wohltat auf der einen Seite
mußte auf der andern oft etwas hart
empfunden werden. Aber die Verehrung für
seinen Meister bannte ihn seinen Lebtag in
dessen Kreis. Es war rührend, Kaiser auch
noch in seinen letzten Tagen von Deschwanden

sprechen zu hören. Er tat es mit einer
Noblesse, welche uns die menschliche Größe
von Deschwanden, wie auch den edlen

Charakter seines Schülers tief erkennen ließ.
Auch als Kaiser selbständig geworden,

verlangte er für seine Werke sehr bescheidene
Preise. Manches schuf er in seiner Giite
umsonst. Nicht ohne Rührung gedenken wir
einer kleinen Episode, die wir in seinem
Atelier am Tage vor seiner letzten
Erkrankung erlebt haben. Der feine Kopist
und Porträtmaler, wie Kaiser es war, sollte
uns eine Kopie vom Porträt eines
berühmten Schweizers malen. Es lag uns
daran, den Preis der Kopie in etwa voraus

zu wissen. Der Maler schaute uns
freundlich an und fragte: „Ist die Kopie fiir
Sie?" „Ja", konnten wir sagen. „Ihnen",
gab er zur Antwort, „mache ich es umsonst,
Sie müssen mir nur Leinwand und Farbe
besorgen." — Es mutete mich an, als stünde
Deschwanden in seiner bekannten
Freigebigkeit vor mir. —- Als ich mich auf der
Schwelle der äußern Türe seines Ateliers
befand, schaute ich unwillkürlich noch
einmal um. Kaiser lächelte mir zu und sagte
mit einem vor Freude wie verklärten An-
gesichte: „Die nichts haben, müssen
einander helfen, die andern tun es doch nicht."
Wir haben noch nie die Schönheit eines
Greisen so tief empfunden wie damals, als
Kaiser auf der Schwelle seines Ateliers
uns nachgeschaut. Es war sein letzter Blick
für uns; schade, daß wir das Bild nicht in

Linie und Farbe festhalten können.
Vor altem war Kaiser im tiefsten

Seelengrnnde eine religiöse Natur. Der
fromme, konservative Sinn seiner Eltern
lebte unentweiht in ihm fort. Wenn möglich,

besuchte er gleich seinein Meister
Deschwanden täglich die heilige Messe. Seine
religiöse Ueverzeugung drängte er zwar
niemanden auf, aber wenn er sich in
derselben angegriffen glaubte, so fand er trotz
seiner etwas zögernden Sprechweise ein
beredtes und kräftiges Wort. Wie ernst es

Kaiser schon in seiner Künstlerjugend mit
Erfüllung seiner religiös-sittlichen Lebensaufgabe

nahm, zeigt uns die Tatsache, die
er ans dem Krankenbette in vertraulichem
Gespräch einst seinem Seelensührer
mitteilte. Um sich nämlich durch die Vertiefung
in den Todesgedanken gegen allen Leichtsinn

und gegen alle Versuchungen zu
stärken, malte er oft Totenköpfe. So
erfüllte er auch als Künstler an sich da die
Mahnung der Schrift: „In allen deinen
Werken gedenke deiner letzten Dinge, so

wirst du in Ewigkeit nicht sündigen."
(Sirach 7, 4ll).

Was die gesellschaftlichen Verhältnisse
Kaisers betrifft, so verehlichte er sich am
5. Oktober 1866 mit Fräulein Elisabetha
Baggenstos, einer Verwandten von M. P.
von Deschwanden. Dieselbe brachte ihm
viel Verständnis für seinen Künstlerberus
entgegen und war ihm eine liebende Gattin.
Der überaus glücklichen Ehe entsproßten
11 Kinder, 7 Söhne und 4 Töchter. Zwei
von den Söhnen betätigen sich ans
künstlerischen! Gebiete. Der älteste von ihnen
als Architekt in Berlin, ein in jeder
Beziehung seines würdigen Vaters würdiger
Sohn. Der Name Sepp Kaiser hat auch am
Spreestrande einen sehr guten Klang. Der
andere ist der gegenwärtige Gemeindepräsident

von Staus, ein trefflicher Zeichenlehrer

an verschiedenen Schulen des Kantons.

Seiner Gattin war Kaiser ein
besorgter, treuester Lebensgefährte, seinen
Kindern ein braver, echt christlicher Vater.

In Erkenntnis seines goldlanteren
Charakters erwählten ihn seine Mitbürger
in verschiedene, selbst höchste Beamtungen.
Auf der Landsgemeinde vom Jahre 1867



tourbe er sunt fRegientnggrate, f^cjicïï juin
3eugl)errn geioäl)It, unb bon ba on biefs er
im ÎBoifëntunb nur ber: „^tigïjetr flaifer".
(fr befïeibete biefeg toiirbebolle Sinti £>xê sur
neuen 33erfaffung 1877, too er freitoillig
bon ti)in prücftrat. 33oit 1871 big 77 toar
er (frfaimtanu beg ^antonggeridjteg, bon
1874—1877 sDîitgïieb beg 5J3oIiseigeridjte§,
bon 1877 big 89 SRitglieb beg kriminal»
gerid)teg, bon
1868 big 1874

^affier ber ©e=
tnetnbe ©taug.

©bäter entzog er
fid) gaits ben

33eanttungen, tun
auôfd)(ieffiid)

feiner fhtnft su
leben.

Stud) in all«
gemein gefelï=
fd)aft(id)er ôin=

fid)t batte ftaifer
feine fdjönen

ïafcttte su 9htb
uttb f^reube

feiner iUcitbürger
bertoertet. ©o

tuar er ein SD?it=

bcgritnber uttb
ber erfte §auf)t-
titanit beg 9ief=
iuttgsîorbê boit
©tanë, ebenfo

eifrigeë KRitgtieb
ilnb ffkäfibeitt
ber ©d)ûçen=

gefellfdjaft. ^fritl)
gefeilte er fid)

bent 91täniterd)or
boit ©tang bei,
Itnb beute nod) Äunftmaler fiarl ffieorg

erinnern fid) bie Slelteru gerne ber bellen
Sieber, bie ber junge SRegicrunggrat beb

Saitbeg jur greubc feiner Mitbürger sum
33eften gab. Slls eg fid) baritnt baitbelte,
in ©tan§ ein eigeneê ©beater eiitjurid)ten,
toar unfer fattgeë5 unb bilberfrobe fia ifer
mit ganjer ©eele babei unb fcbitf nadj bent
(futiourfc ©efcbioanbeitg bem ©tanfer
©beater einen 33orI)ang, auf ben atteb eine
größere SSitfjne ftolj fein biirfte.

@o toar fîaifer toic in feiner äußeren
©rfdjeinwtg and) in feinem EI)arafter ein
berrlidjer 9Ramt. 3Bir tonnten bie b°be
©eftalt mit bem ntäd)tigen, frit!) bon loeifjett
paaren umloallteit Raupte, bag ntcift bott
einem toeitfrcimfngen §ut iiberioölbt toar,
bem glansboiï ftrablenbeit Singe, ben frieb5
lid)en 3iigen, bent froben, offenen SBorte
nie fetten, oI)itc ben Gcinbrud eincg bcw=

lidjften SJienfdjett
unb eineg fittlid)
bobcit SI)araïterg
Sit getoinnen.

,Qn biefcr
fntde unb bief em

loobligen
sUtettfd)cntunt

loobnte nun and)
eilte febr talcm
tiertc fliinftlers

îiatur. $riil)
fiil)ltc fid) Äaifer

Sitr Sîunft bim
gesogen, ©er

fcböite, bäterlidje
Apof mit beut

maffibcit Slufbait
unb beut

ftimntunggbollen
fyiinern bat loof)I
and) bag ©eine
Sur (futloidlung
beg ©d)önbeitg=

fiitneg unb ber
fÇrcube an ber
ßuitft bcige=

tragen; basu bag
nal)c Sttelier bon
©efd)iuanben, ber

bamalg im

^ Beuitl) feitteg
ßaifer m feinem Stteher. flünftlerru^mcS
ftaub.

„Seit erften llnterrid)t int 3eiel)ueit//,
toie er fid) fclbft auëbritdt iit feilten
ïursen, bon ibm erbetenen ©fisgeit, erl)iclt
fiaifer boit §errn ftunftmaler ©beobor
©efdjtoattben. ©ie ettoag mebr farbcit=
frohere fRidjtung, alg toic fie ifßaul ©e»
fd)toanben foflecgte, biirfte tool)! bon ©beobor
in unferem flünftler grunbgelegt loorbeu
fein. 33on 1862 big unb mit 1864

wurde er zum Ncgiernngsrate, speziell zum
Zeugherrn gewählt, und von da an hieß er
im Volksmund nur der: „Zygherr Kaiser".
Er bekleidete dieses würdevolle Amt bis zur
neuen Verfassung 1877, wo er freiwillig
von ihm zurücktrat. Von 1871 bis 77 war
er Ersatzmann des Kantonsgerichtes, von
1874—1877 Mitglied des Polizeigerichtes,
von 1877 bis 89 Mitglied des Kriminalgerichtes,

von
1868 bis 1874

Kassier der
Gemeinde Staus.

Später entzog er
sich ganz den

Beamtnngen, um
ausschließlich

seiner Kunst zu
leben.

Auch in
allgemein

gesellschaftlicher Hinsicht

hatte Kaiser
seine schönen

Talente zu Nutz
und Freude

seiner Mitbürger
verwertet. So

war er ein
Mitbegründer und

der erste Hanpt-
wann des
Rettungskorps von
Stans, ebenso

eifriges Mitglied
und Präsident
der Schützen-

gesellschast. Früh
gesellte er sich

dem Männerchor
von Stans bei, ^ ^ ^und heute noch Kunstmaler Karl Georg

erinnern sich die Aeltern gerne der hellen
stieder, die der jnnge Regierungsrat des
Landes zur Freude seiner Mitbürger zum
Besten gab. Als es sich darum handelte,
ill Stans ein eigenes Theater einzurichten,
war unser sanges- und bilderfrohe Kaiser
mit ganzer Seele dabei und schuf nach dem
Entwürfe Deschwandens dem Stanser
Theater einen Vorhang, ans den auch eine
größere Bühne stolz sein dürfte.

So war Kaiser wie in seiner äußeren
Erscheinung auch in seinem Charakter ein
herrlicher Mann. Wir konnten die hohe
Gestalt mit dem mächtigen, früh von Weißen
Haaren umwallten Haupte, das meist von
einem weitkrämpigen Hut überwölbt war,
dem glanzvoll strahlenden Auge, den
friedlichen Zügen, dem frohen, offenen Worte
nie sehen, ohne den Eindruck eines herr¬

lichsten Menschen
und eines sittlich
hohen Charakters
zu gewinnen.

In dieser
Hütte und diesem

wohligen
Menschentum

wohnte nun auch
eine sehr talentierte

Künstlernatur.

Früh
fühlte sich Kaiser
zur Kunst
hingezogen. Der

schöne, väterliche
Hof mit dem

massiven Aufbau
und dem

stimmungsvollen
Fnnern hat Wohl
auch das Seine
zur Entwicklung
des Schönheitssinnes

und der
Freude an der

Kunst
beigetragen; dazu das
nahe Atelier von
Deschwanden, der

damals im

^ Zenith seines
Kaiser ,n seinem Atelier. Künstlerruhmes
stand.

„Den ersten Unterricht im Zeichnen",
wie er sich selbst ausdrückt in seinen
kurzen, von ihm erbetenen Skizzen, erhielt
Kaiser von Herrn Kunstmaler Theodor
Deschwanden. Die etwas mehr farbenfrohere

Richtung, als wie sie Paul
Deschwanden Pflegte, dürste wohl von Theodor
in unserem Künstler grundgelegt worden
sein. Von 1862 bis und mit 1864



befudfte er bte Sünftlerafabentie tit SarIS=
rube. 2ttt berfelben botte Saifcr befonbers
bie bcibeit berühmten ißrofefforen: Sortis
beS ©ottbreS ititb ©cf)trmer 511 Servern.
Stiod) im pöbelt Sllter fpracl) .Sïaifer nth
grofjer ^ietnt non biefeu 'ïOïeiftcvix. 1er
frühe, unermartete 2ob feines datons
brachte leiber eine jcibe Skmbuitg ht feine
©titbieit. Sie Serbciltniffe Innren ftärfer
als feilt Sßitle, fid) inciter aitS3itbifbeit, nitb
fo arbeitete er für fiel) int SSiitfelriebbaus
mon 1864—1866. Seilte erfteit Slrbeiten
innren, feinem latente cutfprecl)citb,
Porträts.

Siad) feiner Sermal)tung bertegte ei
fein Sltelier in bas .fiattS feiner ©ebtnieger»
eitern. 5lber febmt int ffabre 1 HßH berief
iliit .Shtttftntaler ißaul Omit Sefcbmattben,
ber Sielbefd)äftigte, 3111* tUiitnrbeit in fein
Sltelier. ©emifs nitct) ein ilnifunt, baff ein
IRegierungSrat itnb 3GU0bcrr ber SJiin
arbeitet1 ttitb gcmiffcrmaffeit Slngcfteltte
eiiteS ÄunftmnterS luirb. Slber .Slaifer mar
eiitfict)tig itnb aufrichtig genug, bie fünftter»
ifct)e Uebertegenbeh lefcbmaitbeits eilten
feben itnb eiitjitgeftebeit. 3a, i" feiltet
htrjeit Selbftbiograpbie beincrft er einfncl)
nttf bett Strict)! über feine ©titbienjnbre in
.StarlSrit'be: „Sie Ineitere Slitsbifbttug er=

bielt .Sïaifer bmtn int Sitetier bon .Sierra
Scaler ißattl bon ©efebioanben iit ben

flabreit 1868 biß 1881", atfo bis jttm lobe
lefcbmanbeitS.

Abatte Sïaifer bisanbin ntebr bas ißor=
trat gepflegt, fo betrat er jetit für lange
3eit faft auSfcbliefjlicl) bas ©ebict bes

retigiöfen Silbes. lefcbmaitbeit botte bier
feine eigene, aber artet) mal)rc ititb fct)önc

Sïuttftauffaffitng. 3bot foïfte bie Shtnft
toie eilte .Siarfe fein, aitf ber er bas Sob
©ottes ititb feiner heiligen fingen, aber
eben bantit auch bie ®Htmeitfc()ctt erbauen
mottte. 3m Geifer, reebt biete Silber 51t

fcbaffeit, iuetebe bas Soff religiös ititb fit©
lief) erbeben follteit, bernad)Iäffigte le=
fc()luanbeit oft eine Ineitere, reichere ititb
fiiitftlerifcbe Slitsfitbrnitg beS Sitbes. Scan
bebanert bieS itnt feines SlüuftlerrufeS
loegeit. Scfcbtnanbeit tag aber ntebr an ber

tüir!licl)en Stitferbanmtg mögtict)ft Inciter
Greife als ant Sîuuftlerruf.

Stit beut Schritt iit bas Sttetier le=
fcbinaitbeitS machte fid) Slaifer gemiffem
ntafjen bie Slnuftauffaffititg SefcbmaitbeitS

jnr eigenen. ©S mar bies nicht blaff eine

ändere Slitpaffitug, ohne iitnern ©ruft nitb
tieferen 35}at)rl)eitSget)att. Slaifer mar mit
lefcbmaitbeit bei allein grobfimt, ben matt
it)in itacbrübnti, eine buret) nitb bitrd) reim
giös geftimntte .Si iinftteritatitr. Sind) er
faf)te feilte .Slititft als einen lieitft ©otteS

jitr ittitern ©rbebttng ber Scitinenfcbeit auf.
Itnb fo mar es it) 11t ttid)t fct)lner, itad) ben

©nimitrfeit nitb x4beeit lefcbmaitbeits 31t

arbeiten. 3aft möchten mir feigen : es fatib
hier eine Sermat)tnng jmeier Slitnftler=
feeleit ftatt. lefcbmaitbeit mar bie fül)renbe
Seele, ntebr bie iitfpiratibe ,Straft, Sïaifer
ntebr bie auSfübrcitbe Aiaitb, bie iit ber

led)itif bem Silbe bod) ifjr ©igenes 511

geben mitfjte. lefcbmaitbeit mar and) auf=
richtig ititb befcbeibeit genug, bas. mas er ait
ber Slituft Slaifers für richtig hielt, 31t beut
Seinigen 51t machen. So arbeiteten bie
beibeit Sliinftler bcreiitt niiteinanber. ©s
mar mie ein Spiet jmei gleich geftimmter
.'Dorfen. SBer jäbtt bie Sieber, bie iit ben
13 3nbveit einträcbtigfter Strbeit ans biefent
©bor heiliger Shtnft in bie S£ird)en mit) nitb
fern biitansgeflnitgen!

3m 3abre 1881 berfhtmmte bie eine

Aiarfe, fette, melcbe bie erfte Stimme fpielte,
Sfeifter lefcbmaitbeit inorb jittn ©bor ber

©itgel abberufen, bereit Sieber er immer fo
unübertrefflich in feinen Silbern 31t geben
muffte. 2BaS füllte ans feinem Sltelier
merbeit? Söo mottte .Sïaifer feine ©d)affens=
ftätte aitffd)Iageit? lie finita Seidiger iit
©infiebeln litb ihn ein, bortl)iit 31t itber=
fiebeltt, ttnt int fiitfterit SBalbe einer eitt=

fanteit Stntfel gleich bie fforbeitlieber feines
(frcititbeS Sßanl crfliitgen 31t laffeit. Stber
.Sîaifer, ein .Sîinb beS beimeligeit, lentefrobeit
Staus, bachte, ber bereiitfamte ffrcitnb
fühlt fid) ant nteiften 3itiit Sieb gehoben, ttu>

bes 7?veititbes Sieb aitS hunbert ©riitite^
rnngeit in feine Seele Hingt, mo ißattls
Sieber ans bieten Sfi33ctt nitb Silbern bon
allen Sßänben 31t iljtit niebertönen ititb ihm
bon feinem lfmcxtttbc ttitb feiner fdföiten
Seele meiterfprechen. ©0 entfebieb fiel) Sari,
beut ebreitbollen iKitfe ttid)t 31t folgen itnb

besuchte er die Künstlerakademie in Karlsruhe.

An derselben hatte Kaiser besonders
die beiden berühmten Professoren: Louis
des Condres und Schirmer zu Lehrern.
Noch im hohen Alter sprach Kaiser enie

großer Pietät von diesen Meistern. Der
frühe, unerwartete Tod seines Paters
brachte leider eine jähe Wendung in seine
Studien. Die Verhältnisse waren stärker
als sein Wille, sich weiter auszubilden, und
so arbeitete er für sich im Winkelriedhaus
von 1864—1866. Seine ersten Arbeiten
waren, seinem Talente entsprechend,
Porträts.

Nach seiner Vermählung verlegte er

sein Atelier in das HauS seiner Schwiegereltern.

Aber scharr im Jahre 1868 berief
ihn Kunstmaler Paul von Deschwanden,
der Vielbeschäftigte, zur Mitarbeit in sein
Atelier. Gewiß auch ein Unikum, daß ein
Regierungsrat und Zcugherr der
Mitarbeiter und gewissermaßen Angestellte
eines Kunstmalers wird. Aber Kaiser war
einsichtig und aufrichtig genug, die künstlerische

Ueberlegenheit Teschwandens einzusehen

und einzugestehen. Ja, in seiner
kurzen Selbstbiographie bemerkt er einfach
auf den Bericht über seine Studienjahre in
Karlsruhe: „Die weitere Ausbildung
erhielt Kaiser dann im Atelier von Herrn
Maler Paul von Deschwanden in den

Iahren 1868 bis 188t", also bis zum Tode
Deschwandens.

Hatte Kaiser bisanhin mehr das Porträt

gepflegt, so betrat er jetzt für lange
Zeit fast ausschließlich das Gebiet des

religiösen Bildes. Deschwanden hatte hier
seine eigene, aber auch wahre und schöne

Knnstauffassung. Ihm sollte die Kunst
wie eine Harfe sein, ans der er das Lob
Gottes und seiner Heiligen singen, aber

.eben damit auch die Mitmenschen erbauen
wollte. Im Eifer, recht viele Bilder zu
schaffen, welche das Volk religiös und sittlich

erheben sollten, vernachlässigte
Deschwanden oft eine weitere, reichere und
künstlerische Ausführung des Bildes. Man
bedauert dieS um seines Künstlerrnfes
wegen. Deschwanden lag aber mehr an der

wirklichen Auferbauung möglichst weiter
Kreise als am Künstlerruf.

Mit dem Schritt in das Atelier
Deschwandens machte sich Kaiser gewissermaßen

die Knnstauffassnng Deschwandens
zur eigenen. Es war dies nicht bloß eine
äußere Anpassung, ohne innern Ernst und
tieferen Wahrheitsgehalt. Kaiser war wie
Deschwanden bei allem Frohsinn, den man
ihm nachrühmt, eine durch und durch religiös

gestimmte Künstleruatnr. Auch er
faßte seine Kunst als einen Dienst Gottes
zur innern Erhebung der Mitmenschen aus.
Und so war es ihm nicht schwer, nach den

Entwürfen und Ideen Deschwandens zu
arbeiten. Fast möchten wir sagen: es fand
hier eine Vermählung zweier Künstlerseelen

statt. Deschwanden war die führende
Seele, mehr die inspirative Kraft, Kaiser
mehr die ausführende Hand, die in der
Technik dem Bilde doch ihr Eigenes zu
geben wußte. Deschwanden war auch
aufrichtig und bescheiden genug, das, was er an
der Kunst Kaisers für richtig hielt, zu dem
Seinigen zu machen. So arbeiteten die
beiden Künstler vereint miteinander. Es
war wie ein Spiel zwei gleich gestimmter
Harfen. Wer zählt die Lieder, die in den
ltz Iahren einträchtigster Arbeit ans diesem
Ehor heiliger Kunst in die Kirchen nah und
fern hinansgeklungen!

Im Jahre 1881 verstummte die eine

Harfe, jene, welche die erste Stimme spielte,
Meister Deschwanden ward zum Chor dee

Engel abberufen, deren Lieder er immer so

unübertrefflich in seinen? Bildern zu geben
weißte. Was sollte ans seinen? Atelier
werden? Wo wollte Kaiser seine Schaffensstätte

aufschlagen? Die Firma Benziger ii?

Einsiedeln lud ihn ein, dorthin zu
übersiedele?, um im finstern Walde einer
einsamen Amsel gleich die Farbenlieder seines
Freundes Paul erklingen zee lassen. Aber
Kaiser, ein Kind des heimeligen, leutefrohen
Staus, dachte, der vereinsamte Freund
fühlt sich am meisten zum Lied gehoben, we>

des Freundes Lied aus hundert Erinnerungen

in seine Seele klingt, wo Pauls
Lieder ans vielen Skizzen und Bildern von
allen Wänden zu ihm niedertönen und ihm
von seinem Freiende und seiner schönen
Seele weitersprechen. So entschied sich Karl,
dem ehrenvollen Reife nicht zee folgen und
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im Sitelier SßaulS, umHungen bort beffen
fÇarbettliebent, baS fcfjörte Sieb ber dfrift»
liefert Katnft grt firtgert. 23iS 51t feinem Sobc
arbeitete Kaifer im Sltelier StefdjtoattbenS,
alfo faft ein tjatbeë ^ahrpunbert. Ks toat,
als ob 3)efd)inattben nic()t geftorbett, foitbetrt
in feinem ©dfület ttttb grertnb tneiter ber
heiligen .flurtft biente.

Seiber bat rtnfer -greunb, Kunftmaler
Kaifer, eS bis junt ^fabre 1879 unterlaffeu,
feine ÏBerfe ttttS 51t bezeichnen. Krft mit
biefent fjübre machte er Ülufgeichmtngen.

2(nbad)t nnb reinen ©ittc.
9tad) bent Sobe 2>efd)toanbenS oerlegte

er fid) toieber ntebr auf fettes ©ebiet ber
Malerei, für toeldjeë er befonbere Slttlageit
batte itttb ficb unbeftritten einen bebeuteit»
bett, felbftänbigen Tanten machte, baS beS

'horträt. 9Jiit feinem flarett Singe itttb
feiner frohen ©eele erfaßte er fdjnell bett

©runbgug eineS KharafterS itttb tonnte il)tt
ebettfo treu als lebhaft barjufteflen.

3>er Koitbeut beS KapujinerHofterS 51t

©taitS befitjt eilt 5f3orträt SefdpuaitbcnS aus

tßom ÏBelttcrieg. — Dcutfctjer J

Seilt Sagebuch fpridft bon fetter 3e't au
bon 180 tpocbaltargemälben, bie feine ÎOcttfe

fd)itf, 230 fteineren retigiöfeit tßitbern,
114 großen Sedcrt» itttb äBaubgemälben,
'26 ©tationStoegen uitb 5 .f)eiliggrabbat=
ftellungen. Seine Silber toanberten
arts faft in alte Kantone ber ©djtoeij;, inS
Ktfaff, nad) SBabett, felbft über bett Ojeatt
nach Slmerifa. Ks toarett meift Kopien
nad) ©efcbioanbeit ober Kombinationen attS
beffett SSilberrr itttb Knttoürfen. 'liber überall

loccfett fie toie SefdpoanbcuS tßilbcr jttr

[bgottesbienft an ber IBeftfront.
ber ôanb bon Kaifer, 31t beut ihm Se=
fd)toattben noch gefeffett, faft gegen bett
SBillen KaiferS, inbem er itt feiner h°hen
21ct)tung bor feinem ÜDieifter biefe ©tuttbe
faft nicht bon ihm bedangen 51t bütfett
nteiitte; nur auf bie Kriitutigrtng ®efd)toam
bettS fepte er feine SIrbeit tneiter. Söir
müffen geftehen, in biefem tBilbe l)nt Kaifer
feilten iüceifter ïefdpoaitbeit itt Sittie itttb
garbe toiebergegeben, tnie it)u fein töiograph
in langen Söorten treuer fcpilbern fönnte.

S)eS fernem befipett bie DtatSfäle ju
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im Atelier Pauls, umklnngen von dessen

Farbenliedern, das schöne Lied der christlichen

Kunst zu singen. Bis zu seinem Tode
arbeitete Kaiser im Atelier Deschwandens,
also fast ein halbes Jahrhundert. Es war,
als ob Deschwanden nicht gestorben, sondern
in seinem Schüler und Freund weiter der
heiligen Kunst diente.

Leider hat unser Freund, Kunstmaler
Kaiser, es bis zum Jahre 1879 unterlassen,
seine Werke nnS zu verzeichnen. Erst mit
diesem Jahre machte er Aufzeichnungen.

Andacht und reinen Sitte.
Nach dem Tode Deschwandens verlegte

er sich wieder mehr auf jenes Gebiet der
Malerei, für welches er besondere Anlagen
hatte und sich unbestritten einen bedeutenden,

selbständigen Namen machte, das des

Porträt. Mit seinem klaren Auge und
seiner frohen Seele erfaßte er schnell den

Grnndzug eines Charakters und wußte ihn
ebenso treu als lebhaft darzustellen.

Der Konvent des Kapuzinerklosters zu
StanS besitzt ein Porträt Deschwandens ans

Vom Weltkrieg. — Deutscher ss

Seilt Tagebuch spricht von jener Zeit an
von 180 Hochaltargemälden, die seine Binse
schuf, 280 kleineren religiösen Bildern,
114 großen Decken- und Wandgemälden,
26 Stationswegcn und 5 Heiliggrabdar-
stellnngen. Seine Bilder wanderten hinaus

fast in alte Kantone der Schweiz, ills
Elsaß, nach Baden, selbst über den Ozean
nach Amerika. Es waren meist Kopien
nach Deschwanden oder Kombinationen aus
dessen Bildern und Entwürfen. Aber überall

wecken sie wie Deschwandens Bilder zur

ldgottesdienst an der Westfront.
der Hand von Kaiser, zu dem ihm
Deschwanden noch gesessen, fast gegen den
Willen Kaisers, indem er in seiner hohen
Achtung vor seinem Meister diese Stunde
fast nicht von ihm verlangen zu dürfen
meinte; nur alls die Ermutigung Deschwandens

setzte er seine Arbeit weiter. Wir
müssen gestehen, in diesem Bilde hat Kaiser
seineil Meister Deschwanden in Linie und
Farbe, wiedergegebeil, wie ihn kein Biograph
ill langen Worten treuer schildern könnte.

Des sernern besitzen die Ratssäle zu
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©tan§ itrtb ©amen mehrere Silber bon
Sanbammännern aus MtiferS £>aub; eine

gange SReilje fcpttf er für 5ßrtbatlE)äufer.
.fvoifer malte über 300 Porträts, eine er*
ftaunïicf) grofee Fabl bei bent fReidjlnm
feiner übrigen Arbeiten. ©od) bebauern
mir eë faft, bafg Äa ifer fiel) nid)t attSfdjliefe*
licl) biefent Fache gemibntet. ©S mar bie§
eben jenes ©ebict, mo er nid)t blofe, mic
int Sttelier ©efdjmanbenS, eine fefuttbäre
Solle fpielen tonnte, fonbertt ait§ eigener
.«Straft ©refflidjeë teiftete.

21itd) fonft t)at er auf profanem ©ebiete
ttitS fdjätte SBerfe gurüdgelaffett, fo ben

fc()on ermähnten Sorljang mit ben fpmbo*
lifdjcit ©eftalten im Sweater 51t ©tanS,
ebettba auch eine prächtig gemalte Säuern*
(tube unb eilte ftiiitmungSbolIe ^Bieber*
gäbe beS SömenbenfntalS in Sugera. 21n

ber Oftfront beS biftorifebeu SO'htfeumS in
©tanS ift aus feiner fbaitb nact) einem Gent*

murf bon ©efdjmaitben baS monumentale
Silb bort ©truth SBinïelrieb nach feinem
©ieg über beit ©rächen. 21itd) für biefe unb
jene geftanläffe fteßte ber gefellfdjaftlicbe
Minftler gerne feine ^jSaïette in ben ©ienft
ber feiernben ©emeinbe; fo bot er feiner*
geit eilt fraftbott mirfeitbeS Sorträt boit
ißiuS X. gefebaffeu für bie ißiuSfeier in
©tanS.

lîitb nun hat ber ebte ©änger fein
SebenSlieb boltenbet. ©raiterumflort hängt

eilte Sßalette unter feinem Silbe im Äaifer*
febeu FantilienljauS. ©S tut ttrts mahrhaft
leib tint ben ©ob boit .ftunftmaler Äarl
©eorg Sa ifer, leib um bert moderen töten*
fcheit, leib um bert .«tünftler als folgen. ©e=
fchmaitbeitê Mtnft hot feilten beffern Fnter*
preten gefunben als feinen ©d)üler àaifer,
unb ©efcbmanbeit mar bie Äüitftlerfeele
boit ©tanS unb beut gangen lieben Sîib*
malbnerlänbdjen. ©S tut ttitS leib um ben
trefflichen Sßorträtifteu in Staifer; noch öis
gum ©age, bebor ihn feine ©obeêfranfheit
ergriff, faljctt mir ihn frohgemut, allerbings
nicht ohne eine Mage auf lacbeitbeit Sippen
über feinen ©efunbheitSguftanb, an einem
Sorträt arbeiten. ©S mar fein letstes
Mmftlerlieb. ühtn ruï)t er brobeit in feiner
Familiengruft auf beut fcfjöucu Friebpof
bon ©tanS. 2Bir gingen lefetljin mieber auf
feilt ©rab unb befdjauten itttS mieber feilt
leigteS größeres Söerf auf beut ©ebiete bev

religiöfen Mtitft: bie ©rabïegung beS Gerrit,
©rgreifcitb hat er namentlich bie ÖJhtttet
iit ihrem ©chmerge über ben Serluft ihres
©ohiteS bargeftellt. ©irrfeit mir nicht in
biefer trauernben ©eftalt auch ein Silb ber
Mutft erbfiefen, mie fie an beut ©rabe ihres
nun anSgcritngeneu ©ohneS unb ©ieiters
ftef)t: mir meinen ant ©rabe be§ bieleblen
.ÇhmftmalerS: Star! ©eorg .fîaifer boit
©taitS. Ofterlieber iit fein ©rab unb
Friebe feiner fcböneit «Seele! P. M.

f P 3ofc})l) Moos.
Fut Sracbiimnat beS lebten Fflhre§

haben fie bor beut ©höre ber ©itabeitfapelte
in 5Dtaria*fRidenbadj ben im gangen 9tib*
mafbnerlanbe unb meit baritber hinaus gar
moI)I befannten unb beliebten P. Fofepb
gur lebten Stühe gebettet, ©ar Siele, bie
itt ben lebten breifeig Fahren hinauf*
gepilgert fittb gum füllen Heiligtum am
Fufee ber SJiufenalp, hoben 01t ihm eilten
gütigen Reifer unb ©röfter, einen treuen
S'tatgeber berloren, unb e§ mirb fie freuen,
menu fie im ^talenber blättern unb menu
barauS fein Silb noch einmal freunblidj
ihnen entgegenfehaut.

Hafpar Fofeph 3Jioo§, fo hiefe ber Ser*

ftorbene in feinen Fugenbtagen, mürbe am
16. ©egember 1842 als ©oI)it bc§ ange*
fehenen ^Ratsherrn F°îob .Hart Seong SJÎooS

unb ber 2JÎ. 21. .§ob boit Saar im Si'tffi bei
Fug geboren. Ôîacljbem er iit feiner Sater*
ftabt Fug bie üßrimarfdjule befudjt hotte,
taut ber ebenfo lebhafte als talentbolte
Mtabe guerft nach ©ebiopg, baitit ait baS

Kollegium Stella Matutina iit Fe^l'ird)
ititb fchliefeticl) ait bie Mofterfd)itIc ttadj
©ngelbcrg. ©ort ertoacI)te iit ipm ber ©e*
baitle, int fcljmargen $>abit be§ Senebifti*
itcrS beut .«perm fein Sehen gu meifjen. ©ein
Sorhabeit ftiefe anfänglich auf ftarle
Ftncifel unb allgemeines ©rftaunen in Se*
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Stans und Sarnen mehrere Bilder von
Landammännern aus Kaisers Hand; eine

ganze Reihe schuf er für Privathäuser.
Kaiser malte über 600 Porträts, eine
erstaunlich große Zahl bei dem Reichtum
seiner übrigen Arbeiten. Doch bedauern
nur es fast, daß Kaiser sich nicht ausschließlich

diesem Fache gewidmet. Es war dies
eben jenes Gebiet, wo er nicht bloß, wie
ini Atelier Deschwandens, eine sekundäre
Rolle spielen konnte, sondern ans eigener
Kraft Treffliches leistete.

Auch sonst hat er ans profanem Gebiete
uns schöne Werke zurückgelassen, so den
schon erwähnten Borhang mit den symbolischen

Gestalten im Theater zu Stans,
ebenda auch eine Prächtig gemalte Bauernstube

und eine stimmungsvolle Wiedergabe

des Löwendenkmals in Luzern. An
der Ostfront des historischen Museums in
Stans ist aus seiner Hand nach einem
Entwurf von Deschwanden das monumentale
Bild von Struth Winkelried nach seinem
Sieg über den Drachen. Auch für diese und
jene Festanlässe stellte der gesellschaftliche
Künstler gerne seine Palette in den Dienst
der feiernden Gemeinde; so hat er seinerzeit

ein kraftvoll wirkendes Porträt von
Pius X. geschaffen für die Pinsfeier in
Stans.

Und nun hat der edle Sänger sein
Lebenslied vollendet. Tranernmflort hängt

eine Palette unter seinem Bilde im Kaiser-
schen Familienhaus. Es tut uns wahrhaft
leid um den Tod von Kunstmaler Karl
Georg Kaiser, leid um den wackeren Menschen,

leid um den Künstler als solchen.
Deschwandens Kunst hat keinen bessern Interpreten

gefunden als seinen Schüler Kaiser,
und Deschwanden war die Künstlerseele
von Stans und dem ganzen lieben Nid-
waldnerländchen. Es tut uns leid um den
trefflichen Porträtisten in Kaiser; noch bis
zum Tage, bevor ihn seine Todeskrankheit
ergriff, sahen wir ihn frohgemut, allerdings
nicht ohne eine Klage auf lachenden Lippen
über seinen Gesundheitszustand, an einem
Porträt arbeiten. Es war sein letztes
Künstlerlied. Nun ruht er droben in seiner
Familiengruft auf dem schönen Friedhos
von Stans. Wir gingen letzthin wieder ans
sein Grab und beschauten uns wieder sein
letztes größeres Werk ans dem Gebiete de'-

religiösen Knust: die Grablegung des Herrn.
Ergreifend hat er namentlich die Mutter
in ihrem Schmerze über den Verlust ihres
Sohnes dargestellt. Dürfen wir nicht in
dieser trauernden Gestalt auch ein Bild der
Kunst erblicken, wie sie an dem Grabe ihres
nun ansgernngenen Sohnes und Dieners
steht: wir meinen am Grabe des Vieledlen
Kunstmalers: Karl Georg Kaiser von
Stans. Osterlieder in sein Grab und
Friede seiner schönen Seele! N.

r Joseph Moos.
Im Brachmonat des letzten Jahres

haben sie vor dem Chore der Gnadenkapclle
in Maria-Rickenbach den im ganzen Nid-
waldnerlande und weit darüber hinaus gar
wohl bekannten und beliebten Joseph
zur letzten Ruhe gebettet. Gar Viele, die
in den letzten dreißig Jahren
hinaufgepilgert sind zum stillen Heiligtum am
Fuße der Musenalp, haben an ihm einen

gütigen Helfer und Tröster, einen treuen
Ratgeber verloren, und es wird sie freuen,
wenn sie im Kalender blättern und wenn
daraus sein Bild noch einmal freundlich
ihnen entgegenschant.

Kaspar Joseph Moos, so hieß der Ver¬

storbene in seinen Jugendtagen, wurde am
16. Dezember 1842 als Sohn des
angesehenen Ratsherrn Jakob Karl Leonz Moos
und der M. A. Hotz von Baar im Lüssi bei
Zug geboren. Nachdem er in seiner Vaterstadt

Zug die Primärschule besucht hatte,
kau: der ebenso lebhafte als talentvolle
Knabe zuerst nach Schwhz, dann an das
Kollegium 8te11a Natntirm in Feldkirch
und schließlich an die Klosterschnlc nach
Engelberg. Dort erwachte in ihm der
Gedanke, im schwarzen Habit des Benediktiners

dem Herrn sein Leben zu weihen. Sein
Vorhaben stieß anfänglich auf starke

Zweifel und allgemeines Erstaunen in Be-
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